
 
 

3

10.11588/fr.1993.3.58755



Fishman: We will wait. Wifes of Prisoners of War 1940-1945 291

Im Schuljahr 1940/41 experimentierte es mit neun Wochenstunden eines entsprechenden 

Unterrichts.

Der Verfasser, Professor für Leibeserziehung an der Universität Bordeaux II, bleibt mit 

seinem faktenorientierten Abriß hart an den Quellen. Ausgiebig zitiert er die einschlägigen 

Zirkulare, Zeitschriftenaufsätze und sonstigen Veröffentlichungen. Und diese Dokumente 

sprechen weitgehend für sich selbst. So kommt das Leitmotiv des nationalen Wiederaufstiegs 

durch sportliche Härte in einem Text aus dem Jahr 1942 zum Ausdruck, in dem es heißt, es sei 

notwendig, daß alle sich anstrengten, eine Sportart zu betreiben, bei der man lerne, Schocks, 

Schlägen und Risiken zu begegnen. Boxen, Rugby, Bergsteigen und Segelfliegen gehörten 

dazu. Nicht vergessen werden dürfe der Umstand - fährt der Quellentext fort -, daß die 

Jugend eines Landes und insbesondere seine Elite, wenn sie die Gewohnheit des Schläge- 

Austeilens und -Einsteckens untereinander verlören, sich schnell daran gewöhnen müßten, 

solche Schläge von außerhalb zu bekommen, und zwar schlimmere und schmerzhaftere.

Die »Education Generale et Sportive« war nach Meinung des Autors kein Betriebsunfall der 

jüngeren französischen Geschichte. Vichy nimmt nach seiner Meinung auf kulturellem Gebiet 

eher Impulse aus früheren Jahrzehnten auf, gerade auch aus der Volksfront-Periode, als daß 

von dort Innovation ausgeht. Der körperlichen Ertüchtigung eine soziale, erzieherische und 

kulturelle Rolle zuzuteilen, habe seit 1936 gleichsam in der Luft gelegen. Am Ende läßt Gay- 

Lescot einen Abgeordneten der Linken zu Wort kommen, der 1948 vor der Nationalver

sammlung im Namen von Sozialisten und Kommunisten erklärte, das 1940 gegründete 

Commissariat sei keineswegs eine originäre Einrichtung Vichys gewesen, sondern eine 

Organisation, die bereits vor dem Krieg vorgesehen gewesen sei.

Die Studie gibt eine deutliche Antwort auf die Frage nach Kontinuität und Diskontinuität in 

der Geschichte Frankreichs. Ob ein solches Fazit mit Blick auf die Strukturen auch hinsicht

lich der damit transportierten Inhalte tragfähig bleibt, wird leider nicht weiter thematisiert. 

Dieter Tiemann, Tours

Sarah Fishman, We will wait. Wifes of Prisoners of War 1940-1945, New Haven, London 

(Yale University Press) 1991, IX-253p.

Le sujet auquel s’est attaque Sarah Fishman est beau et difficile: comprendre ce qu’ont 

pu etre, pour quelques centaines de milliers d’epouses, cinq ans d'attente de leurs maris 

prisonniers. L’historienne americaine a utilise pour arriver ä ses fins les deux types de sources 

offertes par le depouillement des documents d’archives et l’enquete orale ou par questionnaire. 

Sa demarche est interessante d’abord en elle-meme. Jeune femme venue d’Amerique avec 

une problematique plus ou moins inspiree du feminisme de notre temps, eile a decouvert 

combien celui-ci etait anachronique, applique aux annees etudiees. Loin, en effet, d’avoir vecu 

la longue Separation du mari comme une experience de liberte et de responsabilite conquise, les 

epouses de prisonniers en ont eprouve peines et frustrations, qui les ont confortees dans 

l'attachement aux liens familiaux et rapports de couple traditionnels.

Pour degager cette conclusion fondamentale de sa recherche, Sarah Fishman dresse d’abord 

un etat de la Situation faite aux femmes dans la France d’avant 1939. Elle rappelle les conditions 

dans lesquelles pres d’un million de jeunes epouses furent separees de leurs maris captures en 

1940. Elle expose ce que fut ä leur egard l’attitude de Vichy - avec une precision neuve en ce 

qui conceme la legislation appliquee aux femmes de prisonniers. Elle s’efforce de donner l’idee 

la plus exacte possible de ce que fut, pour ces femmes, la vie quotidienne, en tenant compte, 

notamment, des differences de milieu de vie et de classe. Elle presente les efforts de solidarite 

realises entre elles; ne serait-ce que pour compenser le manque frequent de solidarite - et de 

comprehension - ä Vegard de ces »femmes seules«, manifeste par les autres categories de la 

population (en proie, conjointement, aux difficultes communes du temps de l’occupation et ä 
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de vieux fantasmes). Retour et retrouvailles - mais aussi parfois Separation definitive - 

terminent naturellement ce livre.

Le serieux du travail accompli se mesure aussi au tres petit nombre de details errones 

qu’un specialiste fran^ais de la periode peut y relever: Laval gratifie du titre de »chef du 

gouvernement« en 1940, et meme - ainsi que Darlan et ä plusieurs reprises - de »chef de 

FEtat«; alors que Petain cumulait seul les fonctions de chef du gouvernement et de chef de 

FEtat de juin 1940 ä avril 1942 et fut constamment seul chef de FEtat jusqu’en aoüt 1944. 

II me semble important de signaler que la Version de la »Releve«, Offerte par Scapini aux 

Allemands, des fin septembre 1940 - dans le cadre de la preparation de Montoire pour le 

compte de Petain - est reprise ici de la Version quelque peu complaisante que Scapini lui- 

meme en a donne dans ses »Memoires«. Le texte conserve aux Archives nationales (cote F 9 

2176) montre que Fechange propose n’etait pas d’un ouvrier contre trois, mais contre »X 

... prisonniers«, »le coefficient X etant determine d’accord entre le gouvernement fran^ais 

et le gouvernement allemand«. Ce qui est, evidemment, moins glorieux, surtout lorsqu'est 

propose, en outre, le paiement par la France elle-meme des salaires de ces ouvriers recrutes 

par Vichy pour Feconomie du Reich (alors que, sous Laval, ils seront payes par FAlle- 

magne).

Esperons qu’une traduction de cette belle etude fera bientöt Fobjet d’une edition fran- 

?aise. 

Yves Durand, Orleans

Henri Amouroux, La grande histoire des Fran^ais apres Foccupation, Tome IX: Les regle- 

ments de comptes, Septembre 1944-Janvier 1945, Paris (Robert Laffont) 1991, 797 S.

Henri Amouroux legt hiermit den neunten Band seiner voluminösen Geschichte 

Frankreichs während des 2. Weltkrieges vor. Als er vor mehr als 15 Jahren sein ehrgeiziges 

Werk begann, hatte er nur acht Bände geplant. Aber je mehr er sich dem Ende nähen, desto 

schwieriger fällt es Amouroux offenbar, die gewaltige Fülle des Materials zu bändigen und im 

Dienste einer prägnanten Darstellung eventuell die eine oder andere Anekdote zu opfern. So 

wird sich denn an die vorliegende Darstellung noch eine weitere anschließen (»Vainqueurs et 

Vaincus. Fevrier-octobre 1945«), welche die Reihe dann endgültig abschließen soll.

Anders als der Titel vermuten ließe, beschränkt Amouroux sich nicht auf die Frage der 

Abrechnung mit den französischen Kollaborateuren, die juristische und politische Aufarbei

tung der Besatzungszeit, sondern erweitert seine Untersuchung zu einer umfassenden Darstel

lung von Politik und Lebensbedingungen in den ersten Monaten der provisorischen Regierung 

de Gaulle. Der Autor schildert zunächst die psychologische Auswirkung, die die Entdeckung 

mehrerer Massengräber nach dem Abzug der deutschen Truppen im September 1944 auf die 

Bevölkerung hatte, als vor allem in Südfrankreich hunderte von Kollaborateuren ohne 

Verfahren erschossen wurden, wobei de Gaulle seine Autorität nur allmählich durchsetzen 

konnte. Die Rechtsprechung der Gerichte zeigte sich dann im folgenden, obwohl nicht ohne 

Fehlurteile, schon deutlich milder, was durch eine insgesamt recht großzügige Gnadenpraxis 

des Staatschefs noch verstärkt wurde. Nachdem Amouroux sich detailliert mit der fipuration 

befaßt hat, wendet er sich einer Fülle von Themen zu. So untersucht er unter anderem die 

Rolle der Kommunisten im Herbst 1944 und schildert neben der Außen-, Wirtschafts- und 

Finanzpolitik der Regierung de Gaulle auch noch den Gang der militärischen Operationen 

und die Lebensbedingungen im befreiten Frankreich.

Bei den benutzten Quellen fühlt Amouroux sich als Schriftsteller, Journalist und Historiker 

offenbar besonders zu Zeitungsartikeln und Augenzeugenberichten hingezogen. Vor allem 

letztere hat er mit großem Einsatz gesammelt und, wenn es noch möglich war, Augenzeugen 

auch persönlich befragt. Die Anschaulichkeit der Darstellung hat hierdurch sehr gewonnen.


